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Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht von Bayern.

Im Sommegebiet nur geringes Feuer.
DierreÄoost̂ m^ ^ °^ ^ i!tung versuchten abends die Franzosen in den Südteil des St.

d-- S ' °b.»b« ung - °d schnell

Front des deutschen Kronprinzen.
Posten̂ " ^ """ mißglückte ein französischer Handstreich gegen einen unserer

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Nichtp wesentliches.
Front des Genraloberft Erzherzog Josef.

B°>L«-Sch'L ÄÄ S ““ ' «
pologu-Abschnitt geworfen. Oestlich von Tigoeni durchbricht das sächsische Infanterie -Re-
^ .ffbut Nr 182, vortrefflich unterstützt durch das zu schneller Wirkung dicht vor dem Feind
auffaĥ nde neumarkische Feldartillene-Regiment Nr. 54, die rumänischen Linien und nahmen
Gegner an Gefangenen 10 Offiziere . 400 Mann . « fö ? S5Ä

i st gfn  om m*en^ nitt ^ 0Öer̂aI6  unö  unterhalb Alexandria erreicht, die S t a d t selbst
ßnii 0 nn? ST rin  l e#  ^ rä"0{et! unsere Truppen den Rest der rumänischen Orsowa-
Gruppe nach Südosten ab ; dort verlegen ihm andere Kräfte den Weq.

Der geschlagene Feind hat neben blutigen Verlusten hier 28 Oiiiriere und I2nn
J55?Äwg* W* ' 27  un » Ä 'Ld -n?
und Zwischen Orfowa und Rustschuk sind uns bisher6 Dampfer
und 80 Schleppkähne, meist mit wertvoller Ladung, gesichert worden.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv. Mackensen

$,e '*- »Wt
Macedonische Front

aK, Zwischen Prespa-See und Czerna heftiger Artilleriekampf. Starke Angriffe auf d'e
" ^ Paralovo brachen an dem zähen Aushalten der Iäger-Bataillone zu!

Oestlich des Wardar belegten die Engländer die deutschen Stellungen mit starkem
Feuer. Ein dann erfolgender Vorstoß ist abgewiesen worden.

An der Struma Gefechte von Aufklärungsabteilungen.
Der Erste Generalquartiermeistcr: Ludendorff

Großes Hauptquartier, 28. Noober. (Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Oestlicher Kriegsschauplatz. -
Heeresgruppe des GeneralfeldmarschallsPrinzen Leopold von Bayern

Süd " östlich von Dünaburg verstärkte sich zeitweilig das Feuer der russischen Artillerie.
Sonst zwischen Meer und Dnjcstr keine besonderen Ereignisse. ^

Front Generaloberst Erzherzog Josef.
b r̂ siebenbürgischen Ostfront stellenweise lebhafteres Feuer ; russische Aufklärungs-abteilungen wurden mehrfach abgewiesen. ' " 1 u

Der Alt ist überschritten.
uns bê onn?n"E Operationen sind eingeleitet und haben mit guten Kampferfolgen für

Eurta de Arges ist in unferm Besitz.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsvon Mackensen.

In der Dobrudscha geringe Gefechtstätigkeit. Die Donau -Armee hat Gelände gewonnenG t u cg i u ist gestern genommen.

Macedonische Front.
Heftiges Feuer zwischen Prespa -See und Czerna leitete starke Angriffe ein die Mischen

Trnova (nordwestlich von Monastir) und Makooo (Czerna-Bogen) sowie bei Gruniste von
wurden 3t ° Cnern’ Franzosen und Serben gegen die deutsch-bulgarischen Linien gestürmt

Der große gemeinsame Angriff der Ententetruppen ist völlig gescheitert
Unter der vernichtenden Wirkung unseres Artilleriefeuers hat der Feind schwere blutige

Verluste erlitten, ohne den geringsten Erfolg zu erzielen. ' 8
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Die Ueberführung der LeicheL
Franz Josephs in die Hofburg v ""

— Wien , 27. November. Heute abend
^folgte die Ueberführung der Leiche Kaiser
Franz Josephs vom Schloß Schönbrunn in
we Hofburg. Lautlose Stille herrschte üllerall,
"vppelt ergreifend im Dunkel der Nacht, das
Nur vom Schein der schwarzumflorten Laternen,
ncr auflodernden Oelflammen und der Fackeln
^hellt wurde. Der Ueberführung voran ging
nie Einsegnung der Leiche im Schloß durch
«ie Hosgeistltchkeit, die kurz vor 10 Uhr an
Neu Sarg trat . Das Kaiserpaar, die Mitglie-

gebung des verblichenen Monarchen folgten
tief erschüttert der Zeremonie. Um 10 Uhr
setzte sich der eindrucksvolle Trauerzug in Be¬
wegung und nahm seinen Weg über die Ring-
straße, den äußeren und den inneren Burg-
Platz in den Schweizerhaf. Gegen 11 Uhr
traf der Zug in der Hofburg ein. Der Sarg
wurde nach der Benediktion in die schwarz
ausgeschlageneHofburgkapelle getragen. Mit
der Einsegnung der auf das Schaubett ge-
2° b™en, Leiche hatte die Ueberführung ihren
Abschluß gefunden. Die Tore der Kirche
wurden geschloffen und werden morgen früh

für den Einlaß des Publikums zur Besichtig-
ung der Leiche wieder geöffnet.

Totenzeremoniell des öster¬
reichischen Hofes.

Bei der Beisetzung Kaiser Franz Josefs wird
wieder senes eigenartige Zermoniell verwandt
werden, das Friedrich Hebel,  als er von
ihm hörte, so gefangennahm, daß er es bei
der Beisetzung Siegfrieds in seinen „Nibe-
lungen" auf die Bühne gebracht und damit
eine große Wirkung erreicht hat. Siegfrieds
Leiche findet erst Aufnahme im Dom als er
nicht mehr als König mit soviel Kronen als
er Finger hat, nicht mehr als Held mit soviel
Trophäen, als er Zähne hat, sondern als Bru¬
der Siegfried mit soviel Sünden als er Haare
hat, angemeldet wird. Von L. A. Frankl
war Hebel erzählt worden: „Wenn die Kaiser
von Oesterreich begraben werden, so werden
sie auf dem nächsten Wege aus der Burg zur
Kapuzinerkruft geführt. Angelangt mit dem
Sarg , klopft der Zeremonienmeiftermit seinem
Stab an die verschlossene Pforte und verlangt
Einlaß. „Wer ist da ?“ antwortet von innen
der Guardian ohne zu öffnen. Seine Maje-
flät der allerdurchlauchtigste usw." Stimme
von innen: „Den kenn' ich nicht." — Der
Zeremonienmeister klopft zum zweitenmal.
„Wer ist da?" „Kaiser Franz Josef" „Den
kenn sch nicht". Der Zeremonienmeister
klopft zum drittenmal. „Wer ist da ?" „Unser
Bruder Franz ." Augenblicklich rasselt die
Pforte auf und der Sarg wird versenkt."

Weniselos ' Kriegserklärung ".
Ueber Nacht sind wir wieder um eine Kriegs¬

erklärung reicher geworden, allerdings um eine,
die für uns nicht die Bedeutung hat, wie die
anderen Kriegserklärungen , die uns bisher
getroffen haben, sie gehabt haben. Die Kriegs¬
erklärung des Herrn Weniselos und seiner
provisorischen Regierung in Salonik — die
Kriegserklärung der Minderheit des griechi
fchen Volkes — an Bulgarien und an uns,
ist vorläufig eine einseitige Handlung . Weni-
selos' Regierung, die Regierung der Rebellion,
ist von uns niemals anerkannt worden, sie be¬
steht für uns nicht, also ist auch ihre Kriegs¬
erklärung für uns nicht mehr als ein beschrie¬
benes Blatt Papier , das keine Antwort er¬
fordert. Wenn wir die Kriegserklärung des
Herrn Weniselos ln dieser Hinsicht nicht zu
beachten brauchen und auch nicht beachten
werden — denn ihre Annahme würde die An-
erkennung der Rebellenregierung in Salonik
bedeuten —, so werden wir .in der Praxis
nicht an den Folgen still vorrüber gehen kön¬
nen, die Herrn Weniselos' Kriegserklärung für
uns haben wird. Das fogenannie Heer der
provisorischen Regierung wird gegen Bulga¬
rien und gegen uns auftreten, wir werden Ge¬
fangene machen. Für diese Gefangenen wird
irgendeine Behandlung gefunden werten
müssen: erkennen wir die Kriegserklärung der
provisorischen Regierung nicht an, so werden
solche Gefangenen Rebellen für uns sein. Frei-
schärler, die als solche zu behandeln sind; er¬
kennen wir sie an . so müssen sie als Kriegs-
gefangene behandelt werden. Italienische Mel¬
dungen wollen wissen, daß eben pus dem
Grunde, damit die Soldaten der provisorischen
Regierung nicht als Freischärler angesehen
werden könnten, die Kriegserklärung erfolgt
sei. Hinzu aber kommt, daß wir natürlich
nun für unsere Sicherheit gegen Angriffe von
griechischem Gebiet aus noch mehr als bisher
Sorge tragen müssen, eine Schonung griechi-
fchen Gebiets nötigenfalls hintenansetzen müssen;
auch das bedingt eine Rechtsunsicherheit, die
nicht leicht zu beseitigen ist. Und vielleicht
haben die Mächte der Entente und die Wcni-
selisten ihren Plan eben auf diese entstehende
Rechtsunstcherheit gegründet, als sie ihre
Kriegserklärung gegen Bulgarien und uns
losließen.

Vielleicht bringt uns der 1. Dezember dem
Ende der griechischen Frage näher. Es ist der
Tag, an dem der Artilleriepark gemäß dem
Ultimatum des französischen Admirals den
Verbändlern überliefert werden soll. Man
rechnet in Verbandskreisen damit, daß las
nicht so ohne weiteres abgehen werde. Es ist
möglich, daß der Bruch zwischen den Wenise-
listen und den königstreuen Teilen des Heeres,
zwischen der Minoerheit und der Mehrheit des
griechischen Volkes , dann sich so klafterweit,
zeigt, daß hüben und drüben die Waffen
sprechen werden.

— Sofia , 27. November. WTD Die ge¬
samte Presse wendet sich entrüstet gegen den
neuen Gewaltstreich der Verbandsmächtegegen
Griechenland. Der „Mir " schreibt: „Die
Ausweisung der diplomatischen Vertreter des
Vierbunde ist ein neuer Versuch Griechenland
in den Krieg hineinzuziehen. Aber solange
König Konstantin und die griechische Regie¬
rung nicht die Alobilisierung der griechischen
Armee anordnen und sie gegen uns schicken,
werden wir Griechenland nicht als im Kriege
mit uns betrachten, in der Zuversicht, daß die
Heimsuchungen und Erniedrigungen Griechen-
land durch die Entente den besten Boden für
eine künftige und volle Verständigung zwischen
Bulgaren und Griechen bereiten, welche für
die Ruhe und das Wohlergehen der Valkan-
länder fo nötig ist."

— Amsterdam, 27. November. Daily
Telegraph erfährt aus Athen. In den Königs-
gesinnten Kreisen verlangt man, daß die Re-
gierung zurücktritt. Die deutschgesinntenOffi¬
ziere rühmen sich, daß, wenn Admiral Dor¬
tige du Fournet Gewalt anwende, das Heer
und die Kriegeroereine bewaffneten Widerstand
bieten würden. Gemäßigte Griechen glauben
jedoch, daß die Krieger zwar Feuer abgeben,
sich aber zerstreuen werden, sobald die franzö¬
sischen Matrosen oder Soldaten Gewalt ge-
brauchen. Die Kriegserklärung der Saloni-
ker Regierung an Deutschland und Bulgarien
ries in Athen eine gewisse Aufregung hervor.
In gewissen Kreisen glaubt man, daraus
schließen zu können, daß König Konstantin sich
endgültig entschlossen hat, keine derartige Maß-
nähme zu ergreifen; obschon der König viel-
leicht zu gewinnen wäre, dürfte er niemals
einwilligen Deutschland den Krieg zu erklären.

provinzieüe Nachrichten.
— Nassau, 28. November. Infolge des

Krieges ist die Steigerung der Preise für Schuhe
gewaltig. Getroffen werden dadurch besonders
Minderbemittelte und die Familien die viele
Kinder haben. In Köln, Frankfurt und Wies¬
baden und anderen Städten hat sich eine na¬
tionale Frauengemeinschaft gebildet, die im
Einverständnis mit der städtischen Verwaltung
Schuhwerkstätten errichtet. Damit soll der
Bürgerschaft Gelegenheit gegeben werden, ihre
Schuhe selbst auszubessern. Als Material
wird altes und neues Leder verwendet. Den
Schuhmachern entsteht dadurch keine Konkur¬
renz. sie unterstützen vielmehr diese Maßnahme.
Der hiesige Vaterländische Frauenverein beab¬
sichtigt ebenfalls in allernächster Zeit eine solche
Flickstube einzurichten und hofft auf eine rege
Inanspruchnahme sowohl aus Nassau als auch
aus den umliegenden Landgemeinden. Ferner
ist ein Kursus zur Erlernung der Anfertigung
von Hausschuhen und Pantoffeln geplant,
dieser wird ebenfalls noch vor Weihnachten
eröffnet werden können. Näheres folgt in
einer der nächsten Nummern unseres Blattes.

— Mütterabend. Die große Aufgabe
der deutschen Mutter wird von allen Seilen
immer stärker anerkannt . Nächst dem Sol-
baten an der Front , dem das Schicksal des
Vaterlandes anoertraut ist, ist die deutsche
Frau und Mutter z. Zt . die wichtigste Person
für das Volkswohl , da in ihren Händen
Deutschlands Zukunft ruht . In Erkenntnis
dieser hohen Anforderun,en werden es auch
die Mütter unserer Stadt freudig begrüßen,
daß Frl . Kühn jeden 1. Sonntag Abend im
Dezember, Januar und Februar einen Mütter-
abend abhalten will, in dem Erziehungs-,
Wirtschafts- und Tagesfragen besprochen wer¬
den sollen. Dabei wird Gelegenheit gegeben
sein, Rat sich von erfahrener Seite zu holen
und im Gedankenaustausch ein Stündchen der
Erholung zu genießen. Gewiß werden es sich
auch hier wie anderwärts die jungen Mädchen
oder älteren Frauen gerne zur Pflicht machen,
die Mutter an einem Abend im Monat bei
den Kindern zu vertreten, um ihr die Aus¬
spannung und Anregung zu gönnen. Der
Veranstaltung der Mütterabende ist rege Be¬
teiligung und besten Erfolg zu wünschen.

Aus Nassau, 27. Nov. Mühlen, die be¬
reit und in der Lage sind, in ihrem Bezirk
den Ankauf und die feinste Vermahlung von
Spreu , Aehren und dergl. zu überneh¬
men, wollen Angebote mit Angabe der täg-
lischen Leistungsfähigkeit und des für sie in
Frage kommenden Bezirkes umgehend fpä-
testens bis zum 27. November an die Bezugs-
Vereinigung der deutschen Landwirte, G. m.
b. H., Abteilung Kraftfuttermittel, Berlin W.
35, Potsdamerstr . Nr . 31, unter der Aufschrift

einreichen.
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Wenn Rumänien unterliegt . . .
Wie ernst augenblicklich die Stimmung in

England ist, zeigt ein Artikel des .Fortnightly
Review', in dein es u. a. heißt: Deutschland
hofft Brot, Fleisch und andere Nahrungsmittel
aus Rumänien zu gewinnen. Runiäniens Roh¬
stoffe und gesamte Jnlanderzeugnisse würden
von Deutschland„wie gewöhnlich" eingezogen
werden und das Volk zu Hunderltausenden
verhungern, während täglich ieder der 70 Mil¬
lionen Deutschen ein halbes Psund rumänisches
Mehl erhalten könnte! Rumänien verbraucht
etiva6V2 Millionen Tonnen Getreide im In¬
land und st.hrt etwa 3V2 Millionen Tonnen
aus. Würden die Rumänen aus halbe
Ration gesetzt, so märe ihr Verbrauch etwa
drei Millionen Tonnen, und sür die
Deutschen blieben sieven Millionen übrig,
abgesehen von dem Vorrat, der noch von
den vorangehenden Jahren übrig ist. Dazu
hätten die Deutschen die Möglichkeit, die
Getreideerzeugung durch Technik zu verdoppeln.
Englands Blockade wäre in ihrer Wirkung da¬
durch vernichtet. Deutschland gewänne auch
Fleisch, Wolle, Pferde, Petroleum, dessen Ge¬
winnung noch unendlich gesteigert werden kann;
Deutschland und Österreich könnten dann un¬
begrenzt durchhalten.

Strategisch ist Rumänien für die Mittel-
mächte vor allem wichtig, weil sie für den Weg
Berlin—Konstantinopel nicht allein die Ver¬
bindung über Belgrad—Risch—Sofia hätten,
sondern dann drei Routen besäßen, abgesehen
von der Donau, aus der ein .Kanal zur Elbe
führt, so daß das Schwarze Meer zuni deutsch-
österreichischen See würde. Deutschland könnte
Saloniki umzingeln, so daß wir die Balkan-
eroberung aufgeben müßten. Dann hätten die
Mittelmächte nur statt der langen rumänischen
Grenze die beßarabische gegen-Rußland zu halten
und würden Odessa, Nikolajew, Cherson in Ruß¬
lands fruchtbarsten Teilen bedrohen. Rußland
müßte Odessa decken und vielleicht Armenien
mitsamt dem Ziel der Niederzwingung der Türkei
aufgeben. . . .

Es fehlt Rumänien an Truppen für die
lange Grenze, es fehlt ihm an Munition. Ruß¬
land sollte lieber seine Westfront schwächen, als
Rumänien in Stich lassen: das ergäbe nur
einen Zeitverlust, Rumäniens Vernichtung würde
ein dauernder Verlust bleiben. Ist der Feind
völlig über die Grenze, so ist Rumänien ver¬
loren; Bukarest als Festung ist beute ebenso
nutzlos wie Lüttich und Namur. Wie Bulgarien
gefangene Serben bewaffnet, so könnten die
Mittelmächte 700 000 gefangene Rumänen gegen
die Verbandsmächte bewaffnen, deren Wagschale
also um 1 400 000  sänke. Fechten doch 30 Mil¬
lionen Slawen. Rumänen, Italiener gegen ihren
Willen für Habsburg unter fremder Flagge.

Siegt dagegen Rumänien, so kann man
dorther als vom Zentrum aus Bulgarien oder
Ungarn angreifen. Die 700 000 Mann müßten
nur genügend Munition erhalten. Sie könnten
Konstantinopel nehmen, Bulgarien und die
Türkei sestlegen, Galizien säubern, „leicht" gegen
Budapest und Wien vorstoßeu. Deutschlands
Niederlage in Rumänien wäre ein schwererer
Schlag als Verdun und würde die auf rumä¬
nische Nahrung Hoffenden arg enttäuschen. -

Alles das wurde geschrieben, als noch der
Tonauübergang zu den Plänen des Vierver-
bandes gehörte. Inzwischen hat Falkenhayn
säst die ganze Walachai ausgeräumt und
Mackensen hat an verschiedenen Stellen die
Donau überschritten. Die deutsch-bulgarischen
Heere stehen vor Alexandria etwa 70 .Kilometer
von Bukarest. Die beiden Armeegruppen haben
Fühlung miteinander^genommen und rücken un¬
aufhaltsam vor. Bald wird man es aus Eng¬
land noch vernehmlicher hören: Wenn Rumänien
unterliegt. . .

verschiedene Uriegsnachrichten.
Englische Rufe nach Soldaten.

Die Londoner.Times' enthält einen Leit¬
artikel über die Frage, wie man neue Soldaten
bekommen könnte. Es handle sich bei der Lösung
der Frage nicht darum, ob der Krieg gewonnen
oder verloren werde, denn das letztere sei nn-

fjinnerk , der Knecht.
19J Roman von Bruno Wagener.

Entsetzung .»
Und Hinnerk senkte unter der Wucht des

Beweises den Kopf. Nein, er zweifelte selbst
nicht mehr daran; das sonderbare Wesen seiner
-Mutter ihm gegenüber und ihre verworrenen
Worte über die Strümpfe, an die sie gar nicht
mehr gedacht hatte, waren ihm eine volle Be¬
stätigung. Trotzdem fragte er: „Hat denn
Noch■jemand außer dem Krischan etwas ge¬
sehen?"

Gesine nickte. Sie selbst war gerade im
Garten gewesen, als Frau Meyer niit scheuer
Gebärde aus der Altenteilerkate gekommen war;
und der Anbauer Kleinsohann war ihr be¬
gegnet, als er eben das Geld abgeliefert hatte.
Da sah Hinnerk ein, daß alle Hoffnung ver¬
loren war.

„Ihr sollt alles wiederhaben— ganz ge¬
wiß, alles sollt Ihr wiederhaben," murmelte
er und griff nach seinem Hute, der auf dem
Stuhle neben ihm lag.

„Du willst noch heute abend hin zu ihr?"
fragte Gesine. „Das laß nur bleiben, sie wird
das Geld ja wohl auch morgen herausgeben.
Es ist Zeit zum Schlafengehen."

Mechanisch erfüllte er heute abend seine
Obliegenheiten, sah nach den Pferden und dem
Vieh und prüfte die Pflugschare, mit der morgen
die Äcker für die kommende Frühjahrsbestellung
gepflügt werden sollten. Dann ging er auf
seine Kammer. Vergessen waren alle frohen
Zukuustspläne. Eine dumpfe Nicderaeschlaaen-

denkbar, sondern darum, ob man Deutsch¬
land im nächsten Jahre einen
niederschmetternden Schlag ver¬
setzen  könne oder ob der Kamps auf unbe¬
stimmte Zeit verlängert werden tollte. Die neuen
Mannschaften müßten im nächsten Frühjahr er¬
scheinen. Erstens hänge die Moral der Truppen
davon ab, wie vollständig die neuen Truppen¬
formationen in die Verbände ausgenommen
werden könnten, und zweitens hänge der Erfolg
des Feldzuges davon ab, ob man mit Sicher¬
heit auf genau die Anzahl neuer Truppen
rechnen könne, die sich beim Entwurf der Pläne
als notwendig herausgestellt habe.

*

Groststirst Nikolaus kehrt zurück.
Französische Blätter verbreiten folgende

russische Nachricht: G r 0 ßsü r st Ni k0 l a u s
hat die Oberleitung über die Kaukasusarmee
abgegeben, um ein lvichtigeres Kom¬
mando  i n E u r 0 pa zu übernehmen. Der
Großfürst toll bereits im Hauptquartier des
Zaren eingetroffen sein.

Die Lage auf dem Balkan.
Das Amsterdamer,Allgemeen Handelsblad'

nennt in seiner Kriegsübersicht die Bemerkung
der,Times', die Lage in Rumänien sei nicht
ernst, eine sehr nierkwürdige Auffassung. Die
Eroberung von Mona  st ir,  schreibt das
Blatt, werde in den sranzösischen und englischen
Berichten als eine glänzende Waffentat des
Vierverbandes hingestellt. Dem Einmarsch in
Rumänien und der Tatsache, daß der neueste
Bundesgenosse des Bierverbandes, der ausge¬
zogen war, um bei F>er Verteilung-Österreich-
Ungarns nicht zu spät zu kommen, jetzt Gefahr
läuft, von demselben Schicksal ereilt zu werden wie
die andern kleinen Staaten, die von den Mittel¬
mächten erobert wurden, soll keine große Bedeutung
beizumessen sein? Das Blatt fährt fort: Die
Besetzung des südwestlichen Ru¬
mäniens  durch die deutsch-österreichischen
Truppen ist auf jeden Fall von großem Ge¬
wicht. Der Grund, warum der Pierverband
das Eingreifen Rumäniens so sehnsüchtig her¬
beiwünschte, war doch, die Verbindung zwischen
den Mittelmächten und Konstantinopel abzu-
schneiden, und der Grund, warum Rumänien
in den Krieg ging, war, so rasch als möglich
ein möglichst großes Stück von Siebenbürgen
zu besitzen. Diese beiden Absichten sind durch
den Vormarsch der Mittelmächte vereitelt
worden, und nun geht es um den Besitz von
Rumänien. Das Ergebnis wird wohl sein,
daß die Walachei für Rumänien verloren sein
wird.

*

Die Reste der serbischen Heeresmacht.
Das gewiß nicht vierverbandfeindliche.Jour¬

nal de Geneve' schreibt über die Lage der ser¬
bischen Bevölkerung folgendes: Von d^ r
Armee Serbiens  sind nur noch Reste
vorhanden  und auch diese Reste werden in
dauernden Kämpfen eingesetzt. Die Reserven
der männlichen Bevölkerung sind noch die Kriegs¬
und Zivilgefangenen und die im Lande ge¬
bliebenen Kinder, zu deren Rettung bald etwas
getan werden muß. Von den Neutralen und
besonders von der Schweiz aus ist vielfach Hilfe
gewährt worden, und es muß anerkannt werden,
daß von Österreich aus den Unternehmungen
des Schweizer Hilfskomitees alle Erleichterungen
gewährt worden sind. Alles ist treu und gerecht
verteilt worden mit Hilfe der serbischen Kom¬
mission in Belgrad und der Vertreter des ameri¬
kanischen Roten Kreuzes, deren Aufgabe durch
die österreichischen Militärbehörden erleichtert
worden ist. Jetzt können die neutralen Länder
Europas nicht mehr viel helfen, da ihre Einfuhr
durch die strenge Kontrolle des Verbandes be¬
schränkt ist und die Schweiz zum Beispiel selbst
an Schwierigkeiten der Nahrungsmittelversorgung
leidet. Der Widerstanv des Verbandes gegen
die Versorgung der Serben mit Nahrungsmitteln

. erscheint nicht durch militärische Rücksichten be¬
rechtigt, und es ist unerklärlich, daß die Sym¬
pathie, die der Verband den Serben entgegen¬
bringen muß, in ihren Berechnungen für
nichts gilt.

heit lag auf dem jungen Knecht und hüllte ihm
die Welt in graue Schleier. Er hatte sich vor
den Tisch am Fenster gesetzt und das Gesicht
auf beide Arme gelegt und meinte heiße Tränen
vor Zorn und tiefer Scham.

16.
Am folgenden Morgen schickte Hinnerk den

Jungknecht' allein zum Pflügen hinaus und
sagte ihm, daß er später Nachkommen würde.
Dann ging er mit großen Schritten durchs
Dorf. In der Kate traf er die Müller nicht
an, so früh ging sie sonst nicht auf Arbeit. Aber
einerlei, das Geld mußte er wiederhaben um
jeden Preis. Er begann die armselige Wohnung
zu durchsuchen. Das war keine umständliche
Arbeit, denn es waren nur zwei kleine Räume
und die Küche und darüber ein niedriger Boden.
Er kehrte das Unterste zu oberst; im Schranke
suchte er zuerst und in dem Küchengeschirr, in
den Wäschestücken und im Bette; nichts ließ er
unberührt.

Es ivar alles umsonst. Schließlich stürzte
er den Aschenkasten neben dem Herd um; da
fiel ein Taler heraus und rollte in eine Ecke.
Er hob ihn auf; die Münze zeigte einen Frauen¬
kopf im Gepräge. Aber wie er auch suchte, er
'fand nichts' außer dem einen Taler. Seufzend
gab er die Arbeit auf.

Da wurde die Tür geöffnet, und die Mutter
trat ein. Sie mußte sich mit der Haud am
Türpfosten halten, als sie sich plötzlich dem
Hinnerk gegenübersah. Die Knie schlotterten ihr,
und sie bot das bejammernswerte Bild vollendeter
Haltlosiakeit. Ihre Livven beweateu sich, als

Deutscher Reichstag.
(Orig .-Bericht .) Berlin , 25. November.

Präsident Dr. Ka emp f eröffnet die Sitzung
und hält, während die Abgeordneten, die Ne¬
gierungsvertreterund die Besucher der Tribünen
sich erheben, folgende

Ansprache:
In den letzten Tagen waren unser aller

Blicke gerichtet auf das Kaiserschloß in Schön¬
brunn, wo seine Majestät der Kaiser und König
Franz Joseph die Augen zur letzten Ruhe ge¬
schlossen hat. Im jugendlichen Alter von
18 Jahren, während einer die Geister auf¬
wühlenden Revolution, auf den Thron gelangt,
schloß er seine Herrschertätigkeit mitten im Welt¬
kriege, den das Schicksal dazu bestimmt hat, völker¬
umwälzend der Geschicke der Nationen zu be¬
einflussen. An. seiner Bahre stehen die Völker
der österreichisch-ungarischen Monarchie, steht
das deutsche Volk zusammen mit denen des
türkischen Reiches und Bulgariens, um ihre
Huldigungen darzubringen, den Manen, des
Monarchen, der länger als ein Menschenaltei
treue Bundesgenossenschaft gehalten und der
sein Bestes eingesetzt hat, um die Völkerstämme
zu dem zu führen, um das wir kämpfen, näm¬
lich Unabhängigkeit, Freiheit und die Ehre der
Nationen. Ehre dem Andenken des dahin¬
geschiedenen treuen Bundesgenossen, des dahin¬
geschiedenen Monarchen!

Auf der Tagesordnung stehen eine Anzahl
Berichte des Ausschusses für
Handel und Gewerbe,  darunter ein
Bericht über die Überführung der
Kriegs - in dieFriedenswirtschaft.
Sämtliche Berichte werden nach den Vorschlägen
des Ausschusses erledigt.

Damit ist die Tagesordnung erschöpft.
Der Präsident beraumt die nächste Sitzung

auf Mittwoch an, mit der Tagesordnung: Erste
Lesung des Gesetzentwurfes über den vater¬
ländischen Hilfsdienst.

Abg. Gröber  lZentr .) beantragt, auch
gleich die zweite Lesung auf die Tagesordnung
zu setzen.

Abg. Ledebour (Soz . Arbg.): Dagegen
erbebe ich im Einvernehmen mit meinen
Freunden Widerspruch. Dieser

Gesetzentwurf von ungeheuerlicher
Wichtigkeit

mußte so früh wie möglich an den Reichstag
kommen und so gründlich wie möglich beraten
werden. Wenn diese Vorlage Gesetzeskraft er¬
hält, so würde sie die Arbeiterschaft des Rechts
berauben, über ihre Arbeitskraft zu verfügen.
Die vollkommene Knechtung würde die Folge
sein.

Abg. B a sser ma n n (nat.-lib.): Gegen diese
Anssührungen möchte ich namens meiner poli¬
tischen Freunde den entschiedensten Widerspruch
einlegen. Die bisherigen Vorbesprechungenhaben
die große Wichtigkeit der Vorlage bereits be¬
wiesen. Es besteht kein Zweifel, daß es im
vaterländischen Interesse liegt, diese Vorlage tun¬
lichst rasch zu fördern. Der Vorschlag des Prä¬
sidenten trifft das Nichtige, ebenso der Antrag
Gröber. Angesichts der hohen Wichtigkeit der
Vorlage muß

eine möglichst schnelle Verabschiedung
erzielt werden. Dafür hat sich auch unsere
Heeresleitung eingesetzt.

Abg. Dr. v. Payer (Vp .): Wir teilen die
Auffassungen der Abg. Gröber und Bassermann
und halten es sür wahrscheinlich, daß es zweck-
inüßig sein wird, schon Mittwoch in die zweite
Beratung einzutreten.

Abg. Scheidemann (Soz .) : Ich möchte
bitten, ‘es bei dem Vorschläge des Präsidenten
zu belassen. Alle Parteien haben den dringenden
Wunsch, über dieses Gesetz recht ausführlich zu
reden. Wenn wir am Mittwoch eine zweite
Lesung halten wollen, können wir das ja am
Mittwoch beschließen, wenn kein Widerspruch er¬
folgt. Wenn wir aber heute schon beschließen,
die zweite Lesung auf die Tagesordnung zu
setzen, so erwecken wir den Eindruck, als wollten
wir die Verhandlungen überstürzen. Dazu haben
wir doch keinen Anlaß. Ich möchte nicht, daß
irgend jemand sagen kann, er wäre in diesem
Hause vergewaltigt.

wollte sie sprechen, aber es kam kein Ton aus
ihrer Kehle. Nur ein entsetzensvoller Blick heftete
sich auf den Sohn, der als Ankläger vor ihr
stand.

„Guten Tag, Mutter," sagte er barsch und
bemühte sich, ruhig zu bleiben. „Ich will das
Geld haben, das du gestern gestohlen hast. Du
wirst es mir sofort herausgeben."

,Das Geld?" sragte sie mit einem scheuen
Blicke nach dem Herde. „Was für Geld meinst
du? Ich habe kein Geld."

Da verließ ihn die mühsam erkämpfte Fassung.
„Du lügst!" schrie er laut. „Du liM, Mutter!
Ich weiß alles, und ich gehe nicht von hier,
bis du mir das Geld gegeben hast. Ich habe
es Gesine Siemers versprochen. Auf Heller
und Pfennig soll sie es wiederhaben— die
ganzen hundertundsünszehn Mark! Hast du
mich verstanden?"

Sie starrte ihn an, als begriffe sie ihn nicht,
was er wollte. „Hundertundsünszehn Mark!
Und die soll ich gestohlen haben?" Nein!
NeinI Ich habe sie nicht. Und wenn ste ge¬
stohlen sind, muß das ein andrer getan haben.
Ich schwöre dir's, wahrhaftig— ich habe sie
nicht. Auf der Stelle will ich tot sein, wenn
ich das Geld gestohlen habe— auf der Stelle
will ich tot sein!"

Er herrschte sie an, und seine Stimme klang
wie das heisere Brüllen eines wilden Tieres.
„Schweig still, Mutter! Du lästerst Gott im
HimmelI Du hättest das Geld nicht gestohlen?
Und ehe du kamst, hat es auf dem Tisch ge¬
legen. Als du gingst, war es fort, und die
Strümvse laacn statt des Geldes da. Undt>u

Abg. Ledebour (Soz . Arbg.) : Auch die
Einzclberatung dieser ungeheuer wichtigen Vor¬
lage muß gründlich erfolgen. Wird auch die
zweite Lesung auf die Tagesordnung gesetzt, so
würde die Einzelberatung übers Knie gebrochen
werden. Sie selbst sind von der Wichtigkeit des
Gesetzes überzeugt. Ihr Vorgehen ist unverant¬
wortlich gegenüber dem Volke.

Abg. Graf Westarp:  Wir tragen die Ver¬
antwortung für unser Vorgehen, müssen aber
die Veraniwortung für das Vorgehen des Abg.
Ledebour allen denen überlassen, die zu ver¬
hindern suchen, daß diese mutige und ent¬
schlossene

Tat zur Herbeiführung des Friedens
schnell erfolgt. „

Abg. Frhr. v. Gamp (Dtsch . Frakt.) : Wird
die zweite Lesung nicht auf die Tagesordnung
gesetzt, so werden die Herren von der Sozial¬
demokratischen Arbeitsgemeinschaft Widerspruch
erheben und damit die Einigkeit des Reichstags
stören. Das aber wollen wir verhindern. Wir
sind in der Kommission der Verständigung selbst
mit den Sozialdemokraten nicht mehr sehr fern,
aber mit den Herren der Sozialdemokratischen
Arbeitsgemeinschaft gibt es ja keine Verständi¬
gung.

Abg. Ledebour (Soz . Arbeitsg.) : Die
uns z'ugeschobene Verantwortung tragen wir
mit gutem Gewissen. Was das Gesetz erreichen
will, ist auch zu erreichen, ohne daß die Arbeiter
rechtlos gemacht werden.

Gegen die Stimmen der beiden sozial¬
demokratischen Fraktionen wird beschlossen, auch
die zweite Lesung der Vorlage auf die Tages¬
ordnung zu setzen.

Dar auf vertagt sich das Haus.

Politische Rimdfchau.
Deutschland«

*Der Generalseldmarschall Prinz Leo¬
pold von Bayern,  Hindenburgs Nach¬
folger als Oberbefehlshaber Ost, hat am 27. d.
Mts. sein sechzigjähriges Militärjubiläum ge¬
feiert. Erst im Sommer 1915, nach- dem Be¬
ginn der großen Ostoffensive, las die deutsche
Öffentlichkeit den Namen des Prinzen Leopold
in den Heeresberichten, hier aber auch nach
wenigen Tagen sofort verknüpft mit einem
großen Erfolg, der Einnahme von Warschau
und der Verfolgung der Russen bis weit über
die polnische Hauptstadt hinaus in die Nokitno¬
sümpfe. Nach der Befreiung. Polens hat der
Wittelsbacher Prinz treue Wacht im Osten ge¬
halten; zuerst als Oberbefehlshaber einer Heeres¬
gruppe, dann nach Hindenburgs Ernennung zum
Generalstabschef des. Feldheeres als Ober¬
befehlshaber im Osten.

*Die Kölnische Zentrumspresse hatte be-
jchlofstn, bei der kommenden Reichstags-
Ersatzwahl  für den verstorbenen sozial¬
demokratischen Abgeordneten Hofrichter Wahl-
enlhaltung zu üben, falls die Kölner Sozial¬
demokratie einen Kandidaten aufstelle, der allen
Anforderungen der Kriegsnotwendigkeiten, soweit-
sie an den Reichstag herantreten, gerecht wird.
Diese Voraussetzungen sind nunmehr durch den
Beschluß des sozialdemokratischen Vereins sür
die beiden Kölner Wahlkreise erfüllt. Als
Kandidat wurde der politische Redakteur der
.Rheinischen Zeitung' M eer f el d gewählt, der
seit 16 Jahren der Redaktion dieses Blattbs
zugehört und als entschiedener Verfechter der
Mehrheitspolitik der' sozialdemokratischen Partei
anzusprechen ist.

Griechenland.
* Der ehrgeizige Venizel 0 s hat nun

seinen Hochverrat gekrönt, indem er Bul¬
garien den Krieg erklärt  hat . Zu¬
gleich aber hat der kleine Gernegroß von Salo¬
niki auch Deutschland  mit einer Kriegs¬
erklärung bedacht, iveil es Schiffe torpediert
hat, die griechische Streitkräfte nach Saloniki
transportierten. Wir befinden uns nun mit
einem Teil Griechenlands im Kriege. Ob
Venizelos die verfahrene Saloniki- Expedition
retten wird? Niemand glaubt daran. — In¬
zwischen hat der Vierverband der Athener Re¬
gierung ein Ullimarum zur Ablieferung der ge¬
samten Munition gestellt. Auch dieser Gewaltakt
wird das Unternehmen nicht retten.

hattest zu mir gesagt, du wärest gar nicht aus
dem Hofe gewesen. Das wqr schon eine Lüge!
und jetzt wird weitergeloaen. Aber ich sage dir,
ich gehe nicht von der Stelle, wenn du das
Geld nicht herausgibst."

Er packte sie mit beiden Händen an den
Schultern und rüttelte sie. Da sank sie heulend
vor ihm in die Knie. Er ließ sie los.
könnte fast vergessen, daß du meine Mutter bist!
sagte er ingrimmig. „Willst du denn ins Zucht¬
haus wandern? Du weißt doch, was dir be-
vorsteht, wenn sie dich anzeigen. Nur wenn du
das Geld herausgibst, wollen sie dich lausen
lassen. Also heraus damit! Ich habe keine
Zeit, darauf zu wartenI" ^Sie wand sich vor ihm auf der Erde, „-.w
hab's nichtI" jammerte sie. „Nicht angerüh"
habe ich's." A

Hinnerk hielt seiner Mutter den Taler,J .11
dem noch die Asche klebte, vors Gesicht. „2b>e
kamst du zu dem Taler?" fuhr er sie an.
sah, wie sie angstvoll nach dem Aschenkasten
blickte, der umgestürzt neben dem Herde
„Wie kommst du zu dem Taler, den ich in -ct
Asche fand?" j

Sie wimmerte leise wie ein getretener Hu»e-
„Das Geld habe ich mir gespart, ganz
mählich, die ganzen Jahre, um euch was i
schenken— dir und der Liese— wennI
Hochzeit macht."

Er warf den Taler wütend auf den Tu
„Dein Sündengeld brauchen wir nicht!
Hochzeit mit der Liese? Die wird sich bcdanW
einen Mann zu heiraten, dessen Mutter W
Zuchthaus kommt."

iliite

I



Kriegseltenigeld.
bei den zuständigen

f/ » ' chen Stellen geht hervor , daß vielfach noch
Unklarheit über die Bestimmungen für die Ge-
Wahrung von Kriegsellernbeihilfen , jetzt „Kriegs¬
elterngeld genannt , herrscht . Die Ansprüche
hierauf werden durch das Militär -Hinterbliebenen-
geietz von 1907 geregelt , das an Stelle der
truher geltenden Gesetze von 1871 und 1901
folgende neue Bestimmungen setzt:

.Verwandten der aufsteigenden Linie
- eer Offiziere , im Offiziersrang stehenden Per¬

sonen und Militärpersonen der Unterklassen
sowie der ihnen Gleichgestellten kann unter be¬
stimmten Voraussetzungen (wenn diese Per¬
sonen nämlich im Kriege geblieben oder infolge
einer Kriegsverwundung oder sonstigen Kriegs-
dlenstbeschadlgung gestorben sind) für die Dauer
der Bedürftigkeit ein Kriegselterngeld gewährt
werden wenn der verstorbene Kriegsteilnehmer

Eintritt in das Feldheer oder d ) nach seiner
Entlassung aus diesem zur Zeit seines Todes
oder bis zu seiner letzten Krankheit ihren Lebens-
iinterhalt ganz oder überwiegend bestritten hat.
Das Kriegsellerngeld beträgt jährlich höchstens:
1. für den Vater und jeden Großvater , für die
Mutter und jede Großmutter eines Offiziers
-1o0 Mark ; 2 . für den Vater und jeden Groß-

Vkutter und jede Großmutter einer
Militarperson der Unterklassen , eines Unter¬
beamten oder eines Angehörigen der freiwilligen
^Krankenpflege 250 Mark.

Die Au 'ssührungsbestimmungen des Kriegs-
mrnlsteriums vom 1. Juni 1907 legen den
Wortlaut des Gesetzes wie folgt aus : Der
Unterhalt muß tatsächlich gewährt worden sein.
'Ob andere unterhalispflichtige Personen noch
vorhanden waren , ist gleichgültig . Dagegen
soll den offenkundig bemittelten Eller » oder
Großeltern einer Militärpeison das KriegSeltern-
geld nicht zugewendet werden . Ebensowenig er-
balten es solche Personen , die an gleich nahe
Verwandte wie es der Verstorbene war oder gar
an nähere Verwandte Ansprüche auf Unleihalts-
gewährung schon von jeher hatten , ohne sie
geltend zu machen . Um jeden Mißbrauch aus¬
zuschließen , muß den Anträgen auf Bewilligung
von Kriegselterngeld ein ausführliches behörd-

' liches Zeugnis beigefügt werden , das alle irgend¬
wie in Betracht kommenden persönlichen und
wirtschaftlichen Angaben über den Verstorbenen
iind seine Eltern enthält . Außerdem muß jede
Besserung in den Verhältnissen der Elterngeld
empfüiiger angezeigt werden , da die Zuwen
düng ja nur für die Dauer der Bedürftigkeit zu
lässig ist.

VolZrsWirtsLbLfllickes.
Die Eierversorgung . Wie alljährlich um

diese Zeit steht die Eiervcrsorcumg unter dem Ein-
flust der in der kalten Jahreszeit stark ver¬
minderten , zuni Teil völlig eingestellten Lcgclätigkeit
der Hühner . Die Folge ist, das; auch die Einfuhr
aus dem neutralen Ausland sich in den letzten
Wochen ungeincin vermindert hat . Diese Verniinde-
nnifl der Einfuhr ist größer gewesen , als nach den
natürlichen Verhältnissen und den vorherigen Ergeb¬
nissen erwartet werden konnte , weil es der englischen
Regierung gelungen ist, einige der wichtigsten Aus¬
fuhrländer zu einem bedeutend erhöhten Eiervcrsand
nach England zu zwingen . Zieht man weiter in
Betracht , daß auf der andern Seite unter dem Ein¬
fluß der allgemeinen Knappheit an Lebensmitteln
die Nachfrage nach Eiern erheblich gestiegen ist und
vielfach Kreise erfaßt hat , die zu normalen Zeiten
nur sehr wenig oder überhaupt nur ausnahmsweise
einmal Eier zu verzehren pflegten , und daß die
Heeresverwaltung bedeutende Mengen Eier in An-
lvruch nimmt , so wird cs begreiflich , daß die gegen¬
wärtig herrschende Eierknappheit namentlich in den
auf einen erhöhten Eicrverbrauch eingestellten Groß¬
städten außerordentlich unangenehm empfunden wird.
Aber mit dieser Tatsache wird man sich wohl oder
übet abfindcn müssen . Die Großstädte und Jn-
dustriebczirke werden auch in der nächsten Zeit leider
niit einer weiteren Verringerung ihrer Eiervcrsorgung
rechnen niüssen.

2 1/.  Milliarden Mark Neinvermögen der
deutschen Invaliden - Versicherung . Die im
Deutschen Reich tätigen 31 Landesversichcrungs-
anstalten und 10 Sonderanstalten , die man zusammcn-
sasfend die Träger der Invaliden - und Hintcrblie-
bciienversichernng nennt , besaßen nach einer Über¬
sicht des Reichsversicherungsamts Ende 1914 ein

Neinvermögen von 2 277 863 531 Mark . 1900 be¬
trug das Reinvcrmögen nur 853,9 Mill . Mark,'
1905 1.24 Milliarden , 1910 1,67 Milliarden . Das
Vermögen der deutschen Jnvalidcn -Versicherung hat
sich also gegen 1910 beinahe verdreifacht und gegen
1905 fast verdoppelt.

6raf Votko Aleäel,
deutscher Botschafter in Wien.

Graf Botho Wedel , der bisherige Chef der
Personalabteilung im Auswärtigen Amt , ist zum
Nachfolger des verstorbenen Herr v. Tschirichky
als Botschafter des Deutschen Reiches in Wien
ausersehen . Graf Botho Wedel ist am 23 . Sep¬
tember 1862 auf dem väterlichen Schloß Even-
burg in Ostsriesland als Sohn eines hannover¬
schen Majors und Flügeladjulanten geboren,
steht also vor der Vollendung des 54 . Lebens¬
jahres . Au > dem Vitzthumschen Gymnasium in

grad der Rechte , bestand die Prüfung als Refe¬
rendar und wurde 1885 Leutnant im 1. Gaide-
Dragoner -Regiment , aber bereits zwei Jahre
später zur Botschaft in Paris kommandiert und
1890 nach Ablegung des diplomatischen Examens
als Legalionssekretär in den .diplomatischen
Dienst übernommen . Als dritter Sekretär kehrte
er nach Paris zurück. Wir finden ihn dann
1896 in der Botschaft in Madrid , 1898 als
erster Sekretär an der Gesandtschaft in Tokio.
1899 zum Legationsrat bejördert und 1901 als
Botschaftsrat in Wien . Von dort kam er 1904
als Generalkonsul nach Bttdapest , und einige
Jahre später erfolgte seine Berufung an die
Berliner Zentrale , nach dem Auswärtigen Amt,
wo er das wichtige Amt der Personalien des
diplomatischen Dienstes mit ebenso viel Takt als
Geschicklichkeit verwaltet hat.

^on Nab und fern.
Der Mangel an Kleingeld . In neuerer

Zeit ist ein empfindlicher Mangel an kleinen
Zahlungsmitteln hervorgetreten . Die Reichs¬
finanzverwaltung war bisher schon bemüht , dem
unter den Einwirkungen des Krieges gewachsenen
Bedürfnisse nach diesen Zahlungsmitteln gerecht
zu werden . So sind seil Beginn des Krieges
rund 55 Millionen Einmarkstücke , 31,7 Millionen
Mark in V- -Markstücken geprägt worden . Unter
Abrechnung der wieder eingezogenen Stücke be¬
ziffern sich insgesamt die Einmarkstücke auf rund
369,3 Millionen Mark (gegen 313,3 Millionen
Mark Ende Juni 1914 ), die Vs-Markstücke auf
126,8 Millionen Mark (gegen 95 Millionen
Mark Ende Juni 1914 ). Ferner find aus Eisen
an Zehnpfennigstücken 10,167 Millionen Mark
und an Fünspfennigstücken 6,307 Millionen Mark
hergestellt worden.

Eine Millionenspcnde . Wie der Mann¬
heimer Generalanzeiger ' erfährt , hat die Firma

Heinrich Lanz eine „He!nrich-Lanz -Krankenhan >-
Stiftung ^ mit einem Kapital von 2 500 000
Mark gegründet.

Tie Zwillingspaten . Die Frau eines
Kriegsinvaliden Stefan Varga in Kascha» bekam
Zwillinge . Der Vater bat Hindenburg und
Mackensen , die Patenstelle bei seinen Kindern
zu übernehmen . Die beiden Heersührer erfüllten
den Wunsch . Mackensen sandte 200 Mark für
sein Patenkind.

„Stadtgeld " i» Posen . Zur Behebung
des augenblicklichen Kleingeldmangels hat die
Stadt Posen 40 000 Kleingeldscheine , sogenanntes
„Stadtgeld " , herausgegeben . Die Scheine be¬
stehen in Werten zu "eine halbe Mark , 10 , 5
und 1 Pfennigen und werden am 1. April 1917
bei der Stadthauptkasse wieder gegen bares Geld
eingelöst.

Ansiedlmig von Deutsch -Russe » in
Schleswig - Holstein . Aus den eroberten
russischen Gebieten Wolhyniens treffen fortgesetzt
Deulsch -Russen , bisherige russische Untertanen,
in Schleswig -Holstein ein , um sich dort anzu¬
siedeln . Die Leute , durchweg fleißige Bauern,
bringen zuni großen Teil Pferde , Kühe , land¬
wirtschaftliche Geräte und Geld mit und sind
dabei , soweit sich dies in jetziger Zeit bewerk¬
stelligen läßt , sich anzukaufen und in ihrer
neuen Heimat dauernd niederzulassen . Ein Teil
der etwa 1500 Auswanderer ist zunächst in
landwirtschaftlichen Betrieben , denen die neuen
Arbeitskräfte und der mitgebrachte Viehbestand
von einigen hundert kräftigen , zum Teil wert¬
vollen Tieren sehr zustatten kommt , untergebracht
worden . /

Lebensmittelwucher in München . Das
Münchener Generalkommando hat sieben Ge-
schäjtsleuten , darunter eine Vergolderswitwe,
ein Malermeister , ein Steinbruchsagent und ein
Drogist — die andern sind Metzger — , die
Geschäfte geschlossen und den Handel verboten,
weil sie dem kürzlich verhafteten , vielfach vorbe¬
straften Anfkäuier Metzler im Kettenhandel
Lebensmittel im Werte von Hunderttausenden
und zu Wucherpreisen geliefert haben . Sein
Hauptabnehmer , der Kantniann Georg Becker,
Prokurist einer Lebensmittelgroßhandlung in
Schwelm , der auf eigene Rechnung weiter -'
wucherte , ist dort ebenfalls verhallet worden.

„Zurkcrstehen " in England . Ein Kolonial¬
warenhändler in Leeds bot . wie die .Morning
Post ' mitteilt , Zucker in jeder Menge zu 8 Pence
das Pfund zum Verkauf an . Die übrigen
Händler am Ort weigerten sich, Zucker zu ver¬
kaufen , wenn nicht wenigstens für 2 Schilling
6 Pence sonstige Einkäufe gemacht würden . Vom
frühen Morgen bis zum Nachmittag wurde der
Laden von Männern und Frauen aller Gesell¬
schaftsklassen belagert . Gut gekleidete Männer
und Frauen trugen Taschen von beträchtlicher
Größe , und unter der Menge befanden sich
Männer und Frauen in guter gesellschaftlicher
Stellung , die aus fast allen Ortschaften der
Grastchaft Dorkshire herbeigeeilt waren . Der
größte Kau ; betrug einen Zentner , der in einem
Handkarren fortgeschafft wurde . Eine Frau , die
auf einem Fahrrad herbeieilte , hielt den gut¬
gekleideten Frauen eine Vorlesung über Mangel
an Vaterlandsliebe . Die Menge der Käufer
überhörte ihre Ermahnungen und kämpfte um
den Zutritt zum Laden.

Der erste weibliche Anwalt in der
Schweiz . Fräulein Lily Zarappen, die Tochter
des Oberrichters Zarappen hat das Exanien zur
Erlangung des bernifchen Anwallpatents be¬
standen . Sie ist somit der erste weibliche An¬
walt in der Schweiz.

Zerstörung der Austcrnbänke an der
Kistre von Biskaya . Während der letzten
Stürme wurden die Austernbänke an der Küste
von Biskaya vollkommen zerstört . Der Schaden
ist unberechenbar.

Gericblsballe.
Berlin . Unter der Anklage des Kriegswuchers

stand der Kaufmann Otto Thiemann vor der Straf¬
kammer . Der Angeklagte handelt mit Margarine
und hat in Berlin und den Vororten 14 Filialen.
Im Oktober und November v . I . kaufte er gröbere
Posten Margarine ' zum Preise von 1,13 bis 1 .26

Mark pro Pfund und verkaufte sie in seinen Ge¬
schäften mit 1,80 Mark bis 2 Mark pro Pfund . Wegen
Kriegswuchcrs angeklagt , war er vom Schöffengericht
Berlin - Schöncberg zu einer Geldstrafe von 800 Mark
verurteilt worden . Hiergegen war vom Staats¬
anwalt und dem Angeklagten Berufung eingelegt
worden . Das Schöffengericht hatte angenommen,
daß der Angeklagte im Jahre 1915 15 000 Mark
verdient habe , gegenüber einenr Verdienst von 7000
Mark im Vorjahre . Der Angeklagte behauptete
seinerseits , daß sein Gewinn 1915 nur 10 000 Mark
betragen habe . Der Gerichtshof legte die eigenen
Angaben des T . zugrunde ; danach habe er 70 %
verdient , während nach Angabe des Sachverständigen
nur 25 % höchstens angemeffen sei. Es liege also
übermäßiger Gewinn vor . Das Gericht erkannte
auf 1000 Mark Geldstrafe und Veröffentlichung des
Urteils.

Vermischtes.
Die Kartoffel - Schützengräben . Die

merkwürdigsten aller Schützengräben in dieser
so schützengrabenreichen Zeit hat neuerdings der
,Figaro ' entdeckt. „Weiß man, " so fragt das
Blatt , „daß gegenwärtig auch weit hinter der
Front, ' sozusagen im Herzen des friedlichen
französischen Landes , Schützengräben hergestellt
werden ? Dies ist, so erstaunlich es auch
klingen mag , tatsächlich der Fall , und das
stanzösische Publikum hat ein gutes Anrecht
darauf , einiges über die näheren Umstände
dieses Arbeitseifers zu erfahren . Da sich unter
den Bauern das Gerücht von der Möglichkeit
einer Beschlagnahme der Kartoffeln zwecks Fest¬
setzung eines Höchstpreises verbreitete , sind die
Bauern in Mittelfrankreich seit kurzem eifrigst
damit beschäftigt , in ihren Feldern tiefe Gräben
anzulegen , die mit Holzplanken ausgelegt werden,
um unendliche Mengen von Kartoffeln und
anderem Gemüse aufzunehmen . In dieser Zeit,
da Frankreich so viel kriegerischen Mut be¬
wiesen hat , wollen auch die einfachen Bauern,
die daheim blieben , nicht zurückstehen , und auch
sie rüsten sich zum Kampf — nur leider zum
Kampf gegen ihre eigenen Mitbürger . Sehr
bald werden alle Kartoffeln verschwunden sein,
um dann viel später zu Phantasiepreisen aus¬
zutauchen . Darum erscheint es uns dringend
notwendi .g die Regierung auf diesen neuen
Kriegsschauplatz ausmerksam zu machen , da die
Befestigungsarbeiten des Feindes , wie gesagt,
bereits in vollem Gange sind ."

Wilson im Aranzosenspiegel . Im all¬
gemeinen , so sagt der ,Cri de Paris ' , hat man
in Europa ein ganz falsches Bild vom Charakter
des Präsidenten Wiljon . Er ist viel weniger
steif und streng , als man gewöhnlich annimmt.
Im Gegenteil , er ist jovial und hat eine Bor-
liebe für amerikanische Späßchen , von denen er
eine ganze Sammlung in feinem Gedächtnis
beherbergt . Er ist ein unermüdlicher Erzähler
Mark Twainscher Geichichlen , besonders solcher,
die von der Vergnüglichkeit der Trunkenheit
handeln . Wie alle Amerikaner übt er sich in
der Kunst des Pseiiens , aber er versteht es
auch vorzüglich , die Stimmen und Bewegsingest
berühmter Personen nachzuahmen ; zum großen
Vergnügen seiner Zuhörer parodiert er z. B.
Sarah Bernhardt , obgleich er nur ein paarnial
ihren Vorstellungen beiwohnte . . .

Der Theaterdirektor a<s Schokolade¬
lieferant . Die Londoner Theater machen, wie
den Mitteilungen eines Theaterdirektors in der
.Daily Mail ' zu entnehmen ist. seit der Ein¬
führung des frühen Ladenschlusses merklich
bessere Geschäfte als vorher . Diese Feststellung
an sich wäre kaum interessant , wenn nicht ihre
Begründung so überraschend erschiene. Die
Theater verlausen nämlich in den Pausen drei¬
mal soviel Schokolade als sonst, und es soll
sogar Leute geben , die eigens die Theater besuchen,
um einen größeren Schokoladevorrat zu decken.

Gesundheitspflege.
Englisches Pflaster zum Schlicstcii von

leichten Wunden muß man vor dem Auflegen
auf der blanken Sette mit Glyzerin befeuchten , wo¬
durch die Heilung der Wunde gefördert wird.

Als gutes Mittel gegen Zahnschmerz
soll sich Lorbceröl und Teipentniöt , zu gleichen
Teilen zuiammengcmischt , bewährt haben ; mit
diesem Mittel reibe man die leidende Stelle stark und
öfter ein.

Mit fester Hand packte er sie am Arm und
zerrte sie hoch. „Da , geh hin , sieh dir den Taler
an . Ja , sieh ihn dir nur ganz genau an . Gerade
so ein Taler mit dem Frauenkopf war bei dem
gestohlenen Gelbe . Die Altenteilerin hat ihn
für falsch gehalten und sich's darum genau ge¬
merkt . Und nun finde ich den Taler hier I Willst
du noch leugnen ? "

Sie fiel vor ihm auf die Knie und umfaßte'
seine Beine mit den Armen . „Hinnerk , mein
Jung , ich will 's ja gestehen . Ja , ich Hab ihn
gestohlen , den Taler ! Er lag da so schön vor
mir , und ich konnte nicht anders , ich mußte ihn
tiehmen . , Und dann wollte ich umkehren und
ihn lvstder hinlegen . Aber da kmn jemand,
und ich bin rasch davongelaufen . Aber das
andre Geld habe ich nicht gestohlen , das ist
nicht wahr ! Ich schwöre es bei allem , was im
Himmel lebt !" , , ,

Er unterbrach sie hart . „Sei still ! Kein
Wort mehr ! Sonst schtvörst du dich in die
Hölle . Denkst du , ich glaube dir ? . Du hast ja
vorhin auch geschworen , bis ich dir den Taler
vor die Nase hielt , lind damals , als du ge¬
stohlen hattest , hast du es ganz ebenso gemacht
»no vor Gericht gelogen bis zuletzt. Ich glaube
dir nicht, gar nichts glaube ich dir . Und jetzt
gib das Gelo heraus , Mutier ! Mach dich und
mich und die Liese nicht noch unglücklicher , als
wir schon sind . Mutier , ich bitte dich, gib das
gestohlene Geld heraus !"

„Ich habe es nicht, " sagte sie, und ihre
Stimme klang jetzt trotzig. „Wenn du deiner
Mutter nicht glauben willst , kann ich dir nicht
helfen ."

Da spie er vor ihr ans den Boden und
wandte ihr den Rücken . „Ich habe keine Mutter
mehr, " sagte er verächtlich . Und wieder begann
er zu suchen, in der Kammer , in der Küche und
in der Wohnstube . Dann stiegt er ans den
Boden und suchte, im Ziegenstall kroch er in
allen Ecken herum . Schließlich ging er hinaus
und grub im Garten und auf dem Kartoffel¬
land nach , wo ihm die Erde frisch aufgewühlt
vorkam . Nirgends fand sich etwas.

Niedergeschlagen ging er gegen Mittag fort,
ohne die Mutter noch eines Blickes zu würdigen.
Aber er wandte sich nicht dem Bolten -Siemers-
schen Hofe zu . Uber die Äcker lief er und durch
das Holz ; er sah nicht um sich, wie ein Blinder
irrte er umher in verzweifelten Gedanken . Erst
spät am Nachmittag kam er auf dem Hofe an,
müde und hungrig , zerschlagen an allen Gliedern
— ein armer Mann , der seine Zukunft be¬
graben sah.

Die Bäuerin sah ihn kommen . Sie hatte
eine furchtbare Angst um ihn ausgestanden.
Schon seit drei Stunden hatte es sie immer
wieder ans Fenster und zur Tür getrieben , um
Ausschau zu halten . Sie sagte niemand davon,
wie elend ihr zumute war . Aber man sah es
ihrem verstörten Gesicht an , was in ihr vor¬
ging . Wenn er sich nun ein Leid angetan
hätte ! Einmal war sie sogar zum See hinunter¬
gelaufen , weil eine plötzliche Ahnung ihr sagte,
daß sie ihn da finden würde . Aber es war
nichts gewesen.

Als sie beim Rückweg über den Rasenflcck
hinter der Svringenhecke aeschritten war . da

war ihr jene Sommernacht lebhaft vor die Seele
getreten , da sie um ihre Liebe mit ihm gerungen
hatte . Und nun kam er . Gott , wie - sah der
Mann aus ! Ein wildes Mitleid trieb ihr die
Tränen in die Augen , als sie ihn daherschreiten
sah. Aber sie wischte sie mit einer herrischen
Gebärde mit dem Rücken der Hand aus den
Augen . Jetzt galt es fest bleiben , wollte sie ihr
Ziel erreichen . Aber sie wußte , daß er ihr
dieses Mal nicht entgehen würde.

War es denn unrecht , was sie tat ? Daß sie
ihn liebte , war doch ihr gutes Recht . Daß sie
ihn begehrte , wer durfte es ihr wehren ? Etwa
,das kleine Ding , die Liese ? Gott , so ein feines
Püppchen würde sich bald trösten ! Was wußte
die von Liebe ! Und er ? Wollte sie denn nicht
auch sein bestes ? Er sollte Bauer werden , wo
er Knecht gewesen war . Gut sollte er es haben,
das war gewiß . Und war sie es nicht ihrem
jungen Knaben schuldig , daß der wieder einen
Vater bekam , daß ein Jnterimswirt einzog auf
dem großen Hofe , der zu verwahrlosen drohte?
So redete sie sich selbst zu . Da öffnete sich die
Tür und Hinnerk trat ein.

Wie ein Schuldbeladener stand er vor ihr.
An den Stiefeln hing ihm der dicke Lehm der
Acker, der Lodenrock war durchnäßt von dem
feinen Regen , der den ganzen Nachmittag in
leisem Geriesel niedergegangen war ; an der
Schläfe trug er eine breite Schmarre , die
ihm ein Baumast geschlagen hatte , als
er durch das Gehölz gerannt war . Er sah
zum Erbarmten aus , der große Mann , beit jetzt
alle Kraft verlassen zu haben schien. Seine
Slimine war ihr io fremd , als er ietzt ansina:

„Ihr müßt mich heute entschuldigen , Gesine
Siemers , daß ich meine Arbeit versäumt habe ."

Eine weiche Regung überkam sie, und sie
legte ihm die Hand auf die Schulter . „Mein
Gott , wie siehst du aus , Hinnerk . Du mußt dir
das nicht so zu Herzen nehmen . Warst du bas
deiner Mutter ? "

„Ich habe keine Mutter mehr, " sagte er.
„Aber das wäre nun ja alles einerlei ; wen»
ich euch nur das Geld bringen konnte . Ich hake
das Geld nicht . Das ist alles ." Dabei legte
er den Taler , den er in der geballten Faust
gehalten hatte , auf den Tisch. Mehr habe
ich nicht finden köMen , obwohl ich alles
durchsucht habe . Woher nehme ich nun das
andere Geld ? "

„Also hat sie geleugnet ?" fragte die Bäuerin
gespannt.

„Erst hat sie alles gestritten , bis ich ihr
den Taler zeigie . Dann hat sie gestanden , daß
sie den gestohlen hat , aber das andere hat sie
abgestritten ."

„Und du glaubst ihr ? "
Er lachte laut auf . „Ich ihr glauben ? Ich

verachte sie ! Sie ist ja schlecht durch und durch,
die Diebin , die schändliche Lügnerin !" Und
dann sank er plötzlich auf einen Stuhl nieder,
als versagt « : die Beine ihm den Dienst , und
schlug die Hände vors Gesicht . „Und sie ist
doch meine Mutter . Und ich habe sie geliebi
und habe geglaubt , sie hätte sich geändert , mir
zuliebe . Das ist min alles aus , alles aus . Ich
habe keine Mutter mehr . "

Hi i » (Fortsetzung folgt .)



Nassau , 29. Noo. Wir werden ersucht, ba*
rauf aufmerksam zu machen, daß der Stock¬
fisch. den uns der Vaterländische Frauenverein
allwöchentlichin dankenswerter Weise besorgt,
für die Zeit des Transportes ohne Wässerung
ist: es empfehle sich deshalb zur Erzielung
einer größeren Schmackhaftigkeit, den Ftsch
vor der Zubereitung wieder einzuwässern und
denselben erst Freitag aus den Tisch zu brin-

^Nassau , 29. Nov. Das König!. Preußische
Kriegsministerium hat aus der Volksspende
der Evangl . Blättervereinigung in Nassau zur
Unterstützung ihrer Bestrebungen Zehntausend
Mark zugewendet.

— Nassau , 23. November. Herrn Steuer-
inspektor Hochmann von Bergnassau, der
kurz nach Ausbruch des Krieges als Kriegs¬
freiwilliger ins Heer eintrat, ist das Eiserne
Kreuz verliehen worden.

Niedertiefenbach , 27. Novbr. Letzthin
erhielt eine Frau aus einer Mühle bei unserem
Orte für ein Huhn und ein bischen Mehl von
einem Herrn aus der Stadt den ansehnlichen
Betrag von 20 Mark (!!). Und das kam wie
der . Rh - u. L.-A." schreibt, so : der Herr
kaufte das Huhn , bat noch um etwas Mehl,
und gab 20 Mark hin. Als die Frau auf
die 20 Mark herausgeben wollte, meinte der
noble Gentlemann ganz naiv : -Bitte lassen
Sie nur, das Geld hat ja doch keinen Wert !".

Weilburg , 28. Nov. Zu den Trauerfeier,
lichkeitcn für die verstorbene Grotzherzogin
Adelheid v. Luxembmg, die heute früh in der
evangelischen Kirche zu Königstein begannen,
war als Vertreter des Kaisers Prinz Joachim
von Preußen erschienen. Ferner waren u. a.
folgende Fürstlichkeiten anwesend: Großherzo¬
gin Hilda von Baden , die Tochter der Ver¬
storbenen» und Prinzessin Hilda von Anhalt,
die Schwester der Verstorbenen, die Großherzo¬
gin Adelheid von Luxemburg. Großherzogin.
Witwe Maria Anna von Luxemburg, d,e Kö¬
nigin von Württemberg , der Grotzherzog von
Baden , das hessische Großherzogspaar, das
Prinzenpaar Friedrich Karl von Hessen, Prinz
Eduard von Anhalt und die Fürstin von
Waldeck . Rach dem Gottesdienst fand die
Ueberführung der Leiche mittels Sonderzugs
nach Weilburg statt. Hier hatten sich u. a.
noch eingefunden der Vertreter der luxembur¬
gischen Regierung Staatsminister Thorn , als
Vertreter der luxemburgischen Kammer deren
Präsident Hemmer, sowie der Bürgermeister
der Stadt Luxemburg, Lacroix.

Koblenz , 27. Nov. In der Sitzung vom
10. Novbr . des Kriegsgerichts der Festung
Koblenz-Edrenbreitstein sind 8 Mädchen zum
Teil mit erheblichen Gefängnisstrafen, zum
Teil mit Geldstrafen belegt worden, weil sie
mit russischen Kriegsgefangenen in intimen
Verkehr getreten sind. Bei eirem derselben
ist der Verkehr nicht ohne Folgen geblieben.
Ein derartiges schamloses Verhalten verdient
öffentlich an den Pranger gestellt zu werden.
Die Kommandantur steht in diesem Falle noch
einmal von der öffentlichen Namennennung
der betreffenden Personen ab. wird jedoch in
Zukunft , wenn sich derartige Fälle wiederholen
sollten, die Namen der betreffenden bekannt
machen.

Bekanntmachung.
Am 1. Dezember ds. Jrs . findet in Preußen

eine Volkszählung und eine Vieh-
zählung statt. Zur Erleichterung des
Zählgeschäftes ist die Stadt Nassau in Zähl-
bezirke eingeteilt und fllr jeden Bezirk ein
Zähler bestellt worden. Das Anit eines Zäh-
lers ist ein Ehrenamt, in dessen Ausübung den
Zählern die Eigenschaft eines öffentlichen Be¬
amten beiwohnt. Die Zähler sind berufen, als
Organe der Ortsbehörde mit dafür Sorge zu
tragen , daß die Zählungen , die eine für die
Staats - und Gemeindeverwaltung, sowie zur
Förderung wissenschaftlicher und gemeinnützi-
aer Zwecke gleich wichtige Erhebung sind, vor-
schristsmäßig, vollständig, wahrheitsgetreu und
rechtzeitig ousgeführt werden.

Es darf wohl erwartet werden, daß die
Zähler überall freundliches Entgegenkommen
finden, als Anerkennung für das von ihnen
an Zeit und Mühe gebrachte Opfer. Sehr
viel zum Gelingen der Zählungen kann bei-
getragen werden, wenn die Haushaltungsvor-
stände bemüht sind, die ihnen bis zum Abend
des 30. November behändigten Zählpapicre
mit zuverlässigen, deutlich geschriebenen Ein¬
tragungen zu versehen. Ist die Ausfüllung
einzelner Fragen nicht angängig, so bleibt der
Raum in der oder den betreffenden Spalten
offen. Eine AndeutuW etwa durch eine 0
oder — hat zu unterbleiben.

Ich richte an die hiesigen Einwohner die
Bitte , bei Ausführung des Zählgeschäftes nach
besten Kräften mitzuwirken und weife zum
Schluffe noch ausdrücklich darauf hin, daß die
Ergebnisse bei der Ausnahme zu irgend welchen
steuerlichen Zwecken nicht verwendet werden
können.

Nassau , den 27. November 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die Anfuhr von etwa 100 Klafter Rollholz

aus dem Stadtwalde — Distrikt 25a Sie¬
bener — zum Bahnhof , ist zu vergeben.

Termin : Montag , den^4. Dezember, Vor¬
mittags 11V- Uhr auf dem Rathause.

Nassau , den 28. November 1916.
Der Magistrat:

Hasencleoer.

Verordnung.
Auf Grund der §§ 4 und 7 der Verordnung

über Höchstpreise für Rüben vom 26. Oktober
1916 (R .-G.-BI . S . 120-1) wird für den Un¬
terlahnkreis folgendes angeordnet:

8 1.
Die Ausfuhr aon Kohlraben, Rüben und

Speisemöhren aus dem Kreise ohne Genehmi¬
gung des Kreisausschusses wird hiermit oer-
boten.

8 2.
Wer dieser Anordnung zuwiderhandelt,

wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und
mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder
mit einer dieser Strafen bestraft. Neben der
Strafe können die Gegenstände, aus welche
sich die strafbare Handlung bezieht, ohne Un¬
terschied, ob sie dem Täter gehören oder nicht,
eingezogen werden.

8 3.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der

Veröffentlichung im Amtlichen Kreisblatt in
Kraft.

Diez , 20. Noo. 1916.
Der Kreisausschutz des Unterlahnkreises

I . V.
gez. Schön , Kreisdeputierter.

Wird veröffentlicht.
Nassau , den 28. November 1916.

Der Magistrat:
Hasencleoer.

Wird veröffentlicht.
Bergn .-Scheuern , 28. November 1916.

Der Bürgermeister:
N a u.

Bekanntmachung.
Die Verordnung berreffend die Regelung

des Verbrauches von Fleisch und Fleischmaren
im Unterlahnkreise hat eine Aenderung er¬
fahren. Die Fleischmarken jeder Woche sind
non jetzt an mit Nummern versehen und zwar
fortlaufend von .1—10; die Kinderkarlen mit
den Nummern 1. 3, 5, 7 und 9. Gestattet
die wöchentliche Lieferung von Schlachtvieh die
Zuteilung von 280 Gramm Fleisch, für die ;
die Fleischkarte vorgesehen ist, nicht, so hat 1
der Metzger nicht mehr alle zehn Fleischmar- !
ken der Woche abzutrennen, sondern nur so-
viel, wie der abgegebenen Fleischmenge ent¬
spricht (für jede Fleischmarke 25 Gramm).
Welche Nummern von den Metzgern abge¬
trennt werden dürfen, wird allwöchentlich recht¬
zeitig bekannt gemacht. Die in der Fleisch¬
karte verbleibenden Marken können nach Be- >
lieben anderweit benutzt werden, z. B . aus s
Reisen, zur Versorgung mit Fleisch in Wirt¬
schaften, zum Ankauf von Hühnern, Wild usw.

Der Wortlaut der Bekanntmachur g liegt
aus dem Bürgermeisleramte zu Jedermanns
Einsicht aus.

Nassau , den 29. November 1916.
Der Bürgermeister:
H a sen c l e v e r.

Wird hiermit auch für den Fleichversor-
gungsbezirk Bergn .-Scheuern zur Kenntnis
gebracht.

Bergn .-Scheuern , 27. Novbr. 1916.
Der Bürgermeister:

N a u.

Aeislhl>ers«W>>srbezirkNassm.
Der Verkauf von Fleisch und Fleischwarcn

findet in den Metzgerläden
Freitag nachmittag von 1—6 Uhr,
Samstag vormittag von 8—12 Uhr und
Samstag nachmittag von 1—6 Uhr

statt.
Jeder Empfangsberechtigtekann sich den

Lieferanten, soweit es sich mit der Fleischoer¬
teilung vereinbaren läßt,

selbst wählen.
Im Interesse eines geregelten Verkaufes wer-
den die Derkaufsstunden wie folgt festgesetzt:

Freitag Nachmittag:
Don 1—2 Uhr : Fleischkarten 2901b.Schlub

. 2- 3 , - 1—250

. 3- 4 , „ 251- 400.
ferner Winden.

4—5 . . 401- 650,
. 5- 6 „ , 651 - 800,

ferner Hömberg,
Samstag Vormittag:

Don 8—9 Uhr : Fleischkarten 801—1000
fern.Zimmerschied.

9—10 „ , 1001—1250,
. 10- 11 . . 1251- 1500,
„ 11- 12 , „ 1501- 1750,

Samstag Nachmittag:
, 1—2 Uhr : Fleischkarten 1751—2000.

Bon 2- 3 „ , 2001- 2150,
ferner Weinähr,

„ 3 - 4 . , 2151- 2400.
„ 4- 5 , , 2401- 2650,
, 5- 6 , „ 2651- 2900.

Samstag Mittag von 12—1 Uhr sind die
Metzgerläden geschloffen.

Die Zeitencinteilung bitten wir genau ein-
zuhalten.

In jedem Metzgerladen befindet sich ein Aus¬
hang, auf dem verzeichnet ist, wieviel Fleisch auf
jede Fleischkarte entnommen werden kann,
und welche Nummern aus der Fleischkarte
von den Metzgern abgetrennt werden dürfen.

Nassau , 28. November 1916.
Der Magistrat:
Hasencleoer.

Mmlm - W.
Am 30. November sowie aml . und2. Dezember 1916 werden Fracht¬

stückgüter im Bereiche des DirekrionsbezirkesFrankfurta. M. zu Beförderung
nicht angenommen. Militärgut und Privatgut für die Militärverwaltung
bleiben von der Maßnahme ausgeschlossen. An den drei nächsten auf die
Sperrtage folgenden Werktagen wird der Abnahmeschluß für Frachtstückgut auf
12 Uhr Mittags festgesetzt. Ueber Ausnahmen vom Abnahmeschluß— in
der Regel auf allen kleineren Bahnhöfen— sowie über alle sonstigen Fra¬
gen, erteilen die Güter- und Eilgntabfertigungen nähere Auskunft.

Frankfurt a. M ., den 29. November 1916.
Königs. Eisenbahn-MMon.

Bekanntmachung.
Durch die Verordnung des Kreisausschusses'

zu Diez vom 20. Oktober ist der Verkehr mit *
Eiern im Unterlahnkrei; geregelt. (Veröffent¬
licht in Nr . 131 des Nassauer Anzeigers vom
28. Oktober 1916.),Nach der Verordnung sind
unterschieden Eierselbstoersorger und Eierver-
sorgungsberechtigte.

Eierselbstoersorger sind die Geflügelhalter,
sowie die Angehörigen ihrer Wirtschaft einschl.
des Gesindes, ferner alle Besitzer konservierter
Eier.

Eieroersorgungsberechtigtesind alle übrigen
Bürger . Die Versorgungsunberechtigten er¬
halten auf Antrag Eierkarten. Nur an die
Inhaber solcher Eierkarten werden fernerhin
Eier abgegeben.

Die Ansgabe der Eierkarten erfolgt
Donnerstag , den 30 . November vor¬
mittags von 8—12 und nachmittags von
3—6 Uhr im Rathause.

Nassau , den 28. November 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Freitag , 1. Dezember , nachmittags von

2V- Uhr an werden Brotzettel an Schwerar¬
beiter ausgegeben. Behändigung nur an Er¬
wachsene.

Nassau , 29. November 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Melassefutter
nur zur Derfütterung an Pferde bestimmt,
wird demnächst eintreffen. Bestellungen sind
an die Herren Bürgermeister zu richten.
Kaufmännische Geschäftsstelle des Kreisans-

schnsses des Unterlahnkreises zu Diez.
Veröffentlicht!
Nassau, 28. Nov. 1916. *

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die neuen, vom 4. Dezember ab gültigen

Brothefte werden am Donnerstag , 30 . No¬
vember im Rathause ausgegeben und zwar
vormittags von 8—12 Uhr und nachmittags
von 3—5 Uhr.

Nassau , den 28. Novbr. 1916.
Der Bürgermeister:

H a s en c l e v e r.

Bekanntmachung.
Die neuen, vom 27. November ab gültigen

Fleischkarten werden am Donnerstag , 30.
November im Rathause ausgegeben und zwar
vormittags von 8—12 Uhr und nachmittags
von 3—6 Uhr. Die Stammkarte ist zurück¬
zugeben.

Naffau , 28. Nov. 1916.
Der Bürgermeister.

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die Zahlung der Familienbeihilfe für die

erste Hälfte des Monats Dezember erfolgt
Donnerstag , den 30 . November l. Is.

und zwar an die
Nr . 1 bis 160 vormittags und an die
Nr . 151 bis Schluß nachmittags von

2 bis 4 Uhr.
Nassau , 28. November 1916.

Die Stadtkasse.

JleischnerssWngsbezirk
Bcrgnnssnn-Slhenern.

Die Fleischabgabe erfolgt in dieser Woche:
Freitag Nachmittag:

An die Bewohner von Bergnassau -Scheuern:
Don 1—2 Uhr : Fleischkarten 1 - 100

„ 2—3 „ . 101—200
. 3 Uhr ab „ 201—Schluß.

Samstag Nachmittag:
Don 1 Uhr ab : an die Bewohner von Diene-

thal, Sulzbach, Miffelberg»
Oberwies, Schweighausen,
Dessighofen und Geisig.

Bergn .-Scheuern , 29. Novbr. 1916.
Der Bürgermeister:

Nau.

Bergn . Scheuern.
Steuererhebung.

Die Erhebung der Gemeindesteuer, 3tes
Vierteljahr 1916-17, findet Freitag , 1. Dezein.
ber statt.

Bergn .-Scheuern , 28. November 1916.
Die Gemeindekasse.

Fischverkauf.
Donnerstag Morgen 8 Uhr bei I . <$ ,

Kuhn: Ausgabe des bestellten Stockfisch^
Es wird um pünktliche  Abholung ersucht.

Vaterländischer Frauenverein.

Ev. Kirchengemeinde Nassaus
Die Erhebung der Kirchensteuer für das 2te

Halbjahr 1916 findet
Freitag, den1. Dezember

statt.
Nassau, 28. Nov. 1916.

Mißler.
Verlaufen aus der Straße nach Singhofen

schwarzweißer Foxterrier  mit Ledergürtel.
Wieoerbringer erhält Belohnung . Villa
Orania in Nassau.

Strickwolle ohne
Bezugsschein,

schwarz und grau in verschiedenen
Qualitäten, darunter auch noch reine
Wolle, empfiehlt

M.  Goldschmidt , Nassau.

lM ^Eier-Mikettr- pi
eingetroffen.

Chr. Balzer » Nassau,
Kohlenhandlung.

Ohne Bezugsschein!
Praktische Weihnachtsgeschenke.
Einen Posten Handarbeiten,
teils noch zu Friedenspreisen . ,
M. Goldschmidt, Nassau.'

Eingetroffeu :

Die feinsten Pralinen
Pfund zu 6, - 7,20, 8,- - 8,50 und 10,—

Likörbohnen
Pfund 4,80 Pfg.

Schokoladen erster Firmen
in allen Packungen . Darunter die feinsten
Schweizermcukeu Velma , Bitta , Suchardt
und Köhler , die deutschen Marken Hilde¬
brandt, Lobeck, Haust u. Deutschmrister

Neue SendungBonbons
in einigen Tagen

Zugleich empfehle ich meine

Konditoreiu. Kaffeestube.
Ang . Hermani

Schokoladenhaus , Konditorei u. Kaffeestube.

Große Auswahl Alle Sorten

JE Korbwaren 5S
Bunte Körbe,

Kinder -Körbe , Deckel-Körbe.
Alb. Rosenthal , Nassau.

1 Ziegenlamm u. 1 Zicklein
(reine Saaner ) 6 Monat alt, billig zu ver>
Kausen. Näheres Nassauer Anzeiger.

Naffee-Miihlen'
zu 1,30, 1,80, 2,50 und 3,— Jl.

Alb . Rosenthal , Nassau

Morgen Donnerstag von 2—6 Uhr
in der Schule Nähnachmittag.

Gottesdienstordnung.
Mittwoch abend 8y2 Uhr : Kriegsandacht. V

Pfarrer Kranz.

i
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